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An einem verregneten Herbstwochenende im Jahr 2007 

fand ein über das Flinkhand-Forum (www.flinkhand.de) 

organisierter Weber(innen)treff bei Marled (www.isihof-

steingarten.de) im Hunsrück statt. Der nachfolgende 

Bericht fasst die dabei gesammelten Erfahrungen 

Der vorliegende Artikel befasst sich mit den Grundzügen fränkischer Geschichte im 

Hochmittelalter.
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1 Spätes 10. und 11. Jahrhundert – Neuordnung und Konsolidierung 

Wesentlicher Faktor bei der Machtverteilung im Franken des ausgehenden 10. und 11. Jhdt. ist im 

Zuge der Reichskirchenpolitik der Ottonen und Salier die Aufwertung des kirchlichen Einflusses 

und die Vermischung von geistlicher und weltlicher Herrschaft nach dem Bedeutungsverlust 

regionaler adliger Geschlechter. 

Agiert das Bistum Würzburg bis ins 10. Jhdt. hinein noch vornehmlich passiv und im Königsdienst 

– wodurch es nur einen sehr geringen lokalen Einfluss hat -, so legt es als Reaktion auf 

Abspaltungstendenzen in den 990ern ein umfassendes Klosterreformprogramm auf, die dazu 

führen, dass das Bistum im 11. Jhdt, besonders unter Bischof Adalbero vom Lambach-Wels seine 

Bedeutung für die Region deutlich ausbauen und festigen kann. 

Abb. 1: Krönung Heinrich II (Sakramentar Heinrich II)

Doch ist es vor allem die Neugründung und reichliche Ausstattung des Bistums Bamberg durch 

Kaiser Heinrich II unter teilweiser Enteignung der Grafen zu Schweinfurt – neben den wieder 

erstarkenden Popponen im ausgehenden 10. Jhdt. die bedeutendste Adelsfamilie in der Region -

im Jahre 1009, die die Weichen für die Gestalt und Dreiteilung des heutige Frankens stellen sollen. 

Die stärker geistlich als weltlich befugte Diözese Eichstätt wird an den Rand Mittelfrankens 

gedrängt, während die de facto Fürstbischöfe von Würzburg und Bamberg weite Teile Unter- bzw. 

Oberfrankens beherrschen. 

Hinzu kommen königliche Neuordnungen zwischen Tauber und Neckar, die dort ebenfalls zu einer 

Schwächung der lokalen Adligen führen und im heutigen Mittelfranken eine starke Aufgliederung 

der Adelsfamilien bewirken. Dadurch besteht im 11. Jhdt, weiterhin ein Nord-Süd-Gefälle in 

Franken und auch die stärkere Ostausrichtung des Bamberger Bistums trägt nicht zu einem 

einheitlichen Bild der Region bei. Dennoch wächst die Region im Außenbild zusammen und wird 

nun neben „Francia orientalis“ auch verstärkt mit dem Begriff „Franconia“ umschrieben.

Das späte 11. Jhdt. steht im Schatten des Investiturstreites. Beide großen Bischöfe stellen sich auf 

die Seite des Gegenkönigs Rudolf von Rheinfelden, was aber ohne größere Folgen bleiben soll. 

Insgesamt handelt es sich um eine Phase der Machtkonsolidierung aus Sicht der Bischöfe.



Franken im Hochmittelalter Fachartikel aus der Foracheim-Bibliothek  

Version 1.0 Erstellt am 15. April 2009          Seite 3 von 8

Als neue Machtfaktoren treten die Henneberger als Würzburger Burggrafen und das Geschlecht 

der Comburg-Rothenburger im südlichen Teil des Bistums Würzburg und damit die bedeutendste 

Familie im heute mittelfränkischen Raum, in dem sich ansonsten ein guter Teil des salischen 

Hausgutes befindet, auf den Plan.

Abb. 2: Henneberger Wappen im Scheiblerschen Wappenbuch 1450-1480

2 12. Jahrhundert – Aufstieg der Staufer 

Der Aufstieg der Staufer im 12. Jhdt. beeinflusst nicht nur das Reich im Ganzen, sondern im 

Besonderen auch die Region Franken, allen voran das heutige Mittelfranken, womit sich nun 

endgültig die heutige Raumordnung abzeichnet.

Die Familie hat bereits vor der Erlangung der Königswürde bereits Streubesitz in der Region, was 

den ehrgeizigen Friedrich I von Schwaben dazu verleitet, sich bereits 1102 als „Herzog der 

Schwaben und Franken“ zu bezeichnen, um seine Ambitionen zu unterstreichen. 

1116 kommt es zu zwei bedeutenden Schritten: Eine Art Reichsversammlung bestätigt den Titel 

„ducatus orientalis Franciae“ und die Staufer treten nach dem Aussterben der Comburg-

Rothenburger deren Erbe an. Einen weiteren wesentlichen Schritt stellt die Übertragung eines 

guten Teiles des salischen Hausgutes durch den letzten Salier Heinrich V 1125 kurz vor seinem 

Tode an Herzog Friedrich II von Schwaben dar. Damit fassen die Staufer nun tatsächlich Fuß in 

Franken und haben weite Teile Mittelfrankens und insb. die Region rund um die Königsburg zu 

Nürnberg in der Hand. 

Den Titel des Herzogs zu Franken führen die Staufer ab 1120 nicht mehr. Da dieser nicht durch 

das Königtum bestätigt wurde, handelt es sich in diesem Zusammenhang um reines 

Anspruchsdenken. Im selben Kontext ist die länger andauernde Verwendung des Begriffes eines 

„Herzogtum Rothenburg“ durch diverse Ableger der Familie zu sehen. 

Als Lothar von Supplinburg noch im selben Jahr (1125) zum Königtum gelangt, erfolgt 1127 ein 

Feldzug gegen Nürnberg, wobei Würzburg und Bamberg als Machtbasis dienen. Der Staufer 

Konrad wird zum Gegenkönig gewählt. Jedoch soll die Belagerung Nürnbergs erfolglos bleiben –
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was aber nicht verhindert, dass sich 1135 die Staufer der Herrschaft Lothars III unterwerfen und 

damit den Verlust Nürnbergs in Kauf nehmen.

Als dann 1138 Konrad doch zur Königswürde aufsteigt, gewinnt er Nürnberg von den späteren 

Erzfeinden der Staufer – den Welfen – zurück. Konrad III stellt in seiner Herrschaft 1138-52 den für 

Franken im Hochmittelalter bedeutendsten König dar, was sich schon allein in der Anzahl seiner 

Aufenthalte in Franken zeigt. Die Region rund um Nürnberg wird fortan zu den Kernlanden des 

Reiches gehören, auf der Burg selbst wird ein Burggraf eingesetzt. 

Damit haben die Staufer einen Gürtel geschaffen, der sich von Schwaben aus über Rothenburg 

und Nürnberg bis ins Reichsland Eger erstreckt und das Pleißen- und Vogtland umfasst. Als 

Hauskloster in der Region stärken die Staufer die Zisterze Ebrach.

Abb. 3: Miniatur Konrads III, Chronica Regia Coloniensis, 13.Jhdt.

3 12. Jahrhundert – Machtausbau der Bistümer 

Gleichzeitig hat Konrad III jedoch einen starken Bezug zur Kirche und hält sich immer wieder in 

Würzburg auf, was die Stellung des dortigen Bischofs und die Machtkonzentration in Unterfranken 

unterstreicht. Beansprucht der Bischof bereits 1120, also noch zu salischer Zeit, die dignitas 

iudiciaria, also neben der geistlichen auch die alleinige weltliche Vorherrschaft in seinem 

Machtraum, so soll es der Konrads Reichslandpolitik fortsetzende Friedrich I Barbarossa 

(Herrschaft 1152-90) sein, der diesen Anspruch Realität werden lässt. 

In der sog. „Güldenen Freiheit“ von 1168 bestätigt er die Einrichtung des Herzogtums Würzburg. 

Dies wird bis in die Neuzeit hinein ein Kuriosum auf der innenpolitischen Bühne des Heiligen 

Römischen Reiches bleiben – abseits von aller Trennung geistlicher und weltlicher Gewalt ist das 

Bistum Würzburg in diesen beiden Aspekten vereint, was sich in der klassischen Darstellung des 
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Würzburger Bischofs als Träger von Bischofsstab und Schwert zeigt. Dieses Herzogtum Würzburg 

wird bis ins 13. Jhdt. hinein in der politischen Landschaft Bestand haben. Dann verliert sich 

zunächst der Titel, nicht aber die Herrschaft.

Zusammenfassend haben wir also grob eine Dreiteilung Frankens im 12. Jhdt. in das gestärkte 

Bistum Würzburg, den neuen staufischen Gürtel und das Bistum Bamberg, dessen Aufstieg im 

Schatten Würzburgs besonders durch den bereits 1189 heilig gesprochenen Bischof Otto 

(Amtszeit 1102-39) durch die erfolgreiche Pommernmission und den Aufbau einer Reihe von 

Eigenklöstern vorangetrieben wird. 

In der Folge wird das Hochstift gefestigt, die Vogtei übernommen und eine Reihe von Grafentiteln 

erworben. Durch die Heiligsprechung des für Bamberg bedeutenden und hier beigesetzten 

Heinrich II 1146 wird die Gegenwart des „sacrum imperium“ in der Stadt unterstrichen. Letztlich 

kann Bamberg dennoch nicht die weltliche Bedeutung Würzburgs erreichen, nimmt aber auf 

andere Weise sogar Einfluss auf die Reichspolitik: Bischof Eberhard II (Amtszeit 1146-70) ist ein 

enger Vertrauter von Konrad III und Friedrich I. Auch in der Folge fungieren die Bamberger 

Bischöfe oft als Berater der Könige und Kaiser. Im Gegensatz zu Würzburg können sie jedoch 

nicht die Herausbildung adliger Machtkonzentration auf ihrem Gebiet verhindern.

Nicht verschwiegen werden soll letztlich das Bistum Eichstätt, dessen Bedeutung für Franken im 

Hochmittelalter aber stetig abnimmt. Hier erfolgt eine Konzentration auf geistliche Aspekte. 

Politisch dominieren die Vögte des Hochstifts unter der Führung der Grafen von Grögling-

Hirschberg.

4 Adel im hochmittelalterlichen Franken 

Konnte sich als einzige Familie das Geschlecht der Staufer tatsächlich im Laufe des 

Hochmittelalters beträchtlichen Einfluss in Franken verschaffen, so lohnt es sich dennoch, einen 

Blick auf die weiteren Familien zu werfen, deren Wirken Franken geprägt haben:

einen gewisse Hausmacht auf dem Gebiet des Bistums Bamberg zulegen und besetzen zeitweise 

mit wichtigen Vertretern den Bischofsstuhl zu Bamberg.

einfurt – deren Beziehung zu den Babenbergern angenommen wird, aber 

unklar ist - werden in Folge der Niederschlagung des Nordgauaufstandes 1003 durch die 

Gründung des Bistums Bamberg 1009 deutlich geschwächt. Der Restbesitz geht mit dem 

Aussterben der männlichen Linie 1057 engültig verloren.

-Meranien) beerben 1057 die Schweinfurter und bauen 

eine beeindruckende Kette von Besitzungen in Oberfranken auf, so dass das Aussterben der Linie 

1248 einen bedeutenden Einschnitt für die Region darstellt. Zu ihren Besitzungen zählen die 

Plassenburg, die Giechburg, die Städte Niesten, Lichtenfels, Kulmbach, Bayreuth, Scheßlitz, 
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Weismain und eine Reihe von Klostervogteien. Zudem besetzen sie ab 1177 mehrfach den Stuhl 

des Bamberger Bischofs. Nach dem Aussterben werden die umfangreichen Besitzungen unter 

dem Hochstift Bamberg, den Grafen von Truhendingen, den Grafen von Orlamünde und den 

Burggrafen von Nürnberg u.a. aufgeteilt.

chstiftsvögte von Bamberg, die Grafen 

im Radenzgau, im Rangau und mehrere Klostervogteien. Als Hauskloster dient die Zisterze 

Heilbronn. 1200 stirbt die Linie aus.

-67 die Hochstiftvogtei und 

einen Bischof. Nach dem Machtverlust durch die Goldene Freiheit splittern sie in mehrere kleinere 

Linien auf.

-Rothenburger wurde bereits eingegangen.

. die Grafen von Wertheim, 

Rieneck, Weikersheim-Hohenlohe, Castell, Oettingen, Truhendingen und Grögling-Hirschberg.

Franken bedeutendste Familie geebnet: Die Zollern. Diese stellen die Burggrafen zu Nürnberg, 

beerben die Abenberger und Cadolzburger, teilweise die Andechs-Meranier und später 1340 die 

Grafen von Orlamünde.

Weitere edelfreie Geschlechter mit Bedeutung für Franken bleiben ohne Grafentitel. Dazu gehören 

die Herren von Endsee, von Grumbach-Rothenfels und die in der Forschung vielbeachteten 

Herren von Schlüsselberg. Dennoch ist die Quellenlage gerade für diese kleineren Geschlechter in 

Franken eher schlaglichtartig.

Noch schwieriger stellt sich die Bedeutung der Ministerialität und des niederen Adels in Franken 

dar. Klar ist jedoch, dass diese in den staufischen Besitzungen eine bedeutende Rolle spielen. 

Bekannt sind u.a. die Nürnberger Reichsbeutigler, die Truchsesse und Reichsküchenmeister zu 

Rothenburg, die legendären Reichsmarschälle von Pappenheim, die Reichsschenke von Schüpf-

Klingenberg-Prozellen. Aus den wenigen Quellen, zu denen das Pappenheimer Urbar des 13. 

Jhdts. gehört, geht hervor, dass dieser Stand und damit die ihn besetzenden Familien gerade im 

Franken des 13. Jhdts. ihre Position festigen können.

Abb. 4: Wappen der (Hohen-)Zollern im Scheiblerschen Wappenbuch 1450-1480
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5 Franken am Ende des Hochmittelalters 

Nach Barbarossa erfolgt eine Verlegung des königlichen Interesses weg von den Bischöfssitzen 

hin zu Pfalzen wie Nürnberg. Gleichzeitig gewinnen die Städte immer weiter an Bedeutung. Das 

Königtum stützt sich dabei lt. Reichssteuermatrikel von 1241 auf die folgenden Städte im 

fränkischen Raum: Schwäbisch Hall, Rothenburg, Dinkelsbühl, Feuchtwangen, Aufkirchen und 

Weißenburg. Auffällig ist das Fehlen von Nürnberg und Schweinfurt. Dies kann allerdings bereits 

die in der Stauferzeit einsetzende Verpfändungspolitik bzgl. der Städte begründet sein, die letztlich 

zum Freikauf dieser Städte und die daraus resultierende Prosperität des Spätmittelalters, vor allem 

in Nürnberg, in geringerem Maße in Rothenburg, Windsheim, Weißenburg und Schweinfurt führen 

wird.

Abb. 5: Wappen der Stadt Nürnberg

In diesem früh einsetzenden Aufschwung der Städte und gleichzeitigem Rückhalt des Königs 

hierauf liegt einer der entscheidenden Unterschiede zum südlich angrenzenden Bayern, das 

deutlich länger ländlich und dezentral geprägt sein wird (man beachte zudem Städte wie Würzburg 

und Bamberg, die durch die jeweiligen Herren gefördert werden).

1245/46 erfolgt im allgemeinen Niedergang der staufischen Macht auch der Abfall der Bischöfe 

und die Verdrängung der Vögte. Der Zusammenbruch des königlichen Einflusses in Franken bricht 

jedoch bereits 1235 mit dem Sturz Heinrichs VII als König im deutschen Gebiet und endgültig mit 

dem Wegzug Konrads IV 1251 zusammen. Es folgen rund 20 Jahre Interregnum, die natürlich 

auch die politische Landschaft in Franken grundlegend verändern sollen.

Mit dem Zusammenbruch der staufischen Macht in Franken entsteht ein Vakuum, das nicht mehr 

gefüllt werden soll. Vielmehr bildet sich ein Gleichgewicht der Gegenspieler Nürnberg und 

Würzburg heraus, das nur gelegentlich durch Bamberg beeinflusst wird. Auf diese Weise wird 

weiterhin die Herausbildung eines fränkischen Territorialstaates und der damit verbundenen 

Identität verhindert. Vielmehr handelt es sich bei „typisch fränkischen“ Attributen wie dem 

fränkischen Rechen um Würzburger Elemente oder Kreationen der Neuzeit.
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Ab 1269 melden die Wittelsbacher Ansprüche auf Burg und Stadt Nürnberg an. Obwohl die ab 

1273 herrschenden Habsburger keinen direkten Einfluss mehr in Franken ausüben, bleibt die 

Region dennoch weiterhin stets königsnah (ins. Rothenburg, Nürnberg und Bamberg). Diese 

Bedeutung für das Reich wird mit der Aufbewahrung der Reichskleinodien ab 1424 unterstrichen.
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